
ADV-Forum NRW 1995: Rede Morasch 

Erkenntnisse aus der Begleitforschung über die 
Modellgerichte des Landes 
Nordrhein-Westfalen 

Hellmut Morasch 

I c h erinnere an das L e i t w o r t , das der Min i s te r heute vorgegeben hat, n ä m l i c h "Modernis ie­
rung der Justiz". 
Es ist nun nicht meine Aufgabe, hier einen akademischen Vortrag zu halten, sondern der 
Versuch, ein paar St ichworte z u l iefern, die auch gerne zur Diskussion anreizen sollen. I ch 
werde also unter dem Generalthema "Modernis ierung der Justiz" ein paar Punkte ausbrei­
ten, die sich ergeben aus einem A u f t r a g , den w i r v o m Justizminister des Landes N o r d ­
rhein-Westfalen bekommen haben und i m Augenb l i ck wahrnehmen, n ä m l i c h die Begleit­
forschung z u den vier Model lger ichten hier i m Lande. W i r von der G M D - u r s p r ü n g l i c h 
h e i ß t das: Gesellschaft f ü r Mathemat ik u n d Datenverarbeitung - s ind eine G r o ß f o r ­
schungseinrichtung und g e h ö r e n z u 10 % dem Land Nordrhein-Westfa len . Das ist m i t eine 
M o t i v a t i o n , weshalb w i r gerne m i t w i r k e n , wenn Modernis ierung hier i m Land i m Kon tex t 
Informat ions technik angesagt ist. 
I c h versuche, dazu beizutragen ü b e r drei Punkte: 
1. ) ein paar g r u n d s ä t z l i c h e Gedanken, m i t denen w i r heute herangehen an Aufgaben der 
Modernis ierung m i t dem Zugpfe rd der Informat ions technik , 
2. ) die Vorstel lung des Hintergrundes der Erkenntnisse, die ich Ihnen hier darstellen darf, 
also die Modellversuche hier i m Lande, n icht jeder kennt die ja i m Deta i l , 
3. ) dann der Versuch, aus unserem jetzigen Erkenntnisstand schon einige Faktoren heraus-
zuf i l t e rn , von denen w i r meinen, d a ß sie ganz ausschlaggebend sind, wenn Sie vorhaben, in 
Ihrer B e h ö r d e diese Leitgedanken umzusetzen. 
D r e i Elemente werden Sie immer wieder f inden , sie ziehen sich hier durch die Betrachtun­
gen und ich habe m i t Freude vernommen, d a ß Sie auch heute schon i n den Reden miteinan­
der genannt wurden : Mitarbeiter , Informat ions technik u n d Organisat ion. 
Ich glaube, daran sollten w i r uns immer wieder erinnern und keinen dieser Bausteine isoliert 
sehen, sondern immer diesen Zusammenhang. Das w ä r e eine der Botschaften, die ich Ihnen 
hier vermitteln m ö c h t e aus der Erfahrung ü b e r viele Jahre. Daran sind f r ü h e r sehr viele E D V -
Projekte gescheitert, daß dieser Zusammenhang vernachlässigt wurde. Das heißt , sehen Sie die 
Menschen in Ihrer Behörde , sehen Sie dazu die Informationstechnik als Instrument und benut­
zen Sie das aber nicht, u m nun den h e r k ö m m l i c h e n Betrieb auf ein neues M e d i u m einfach u m ­
zustellen, sondern stellen Sie die h e r k ö m m l i c h e n Betr iebsabläufe i n Frage. Das ist der Punkt 
Organisation. Das wichtigste ist, diese drei Punkte immer gemeinsam zu beachten. 
Lassen Sie uns die Informationstechnik, die hier i m Mi t te lpunk t der Thematik des Tages steht, 
als erstes nur kurz skizzieren, wei l w i r glauben, das hier ein Paradigmenwechsel längst vol lzo­
gen ist, wenn auch in der Justiz noch nicht überall . A u c h diese Veranstaltung he iß t noch 
" A D V " - F o r u m , ein i m Grunde längst übe rho l t e r Begriff. D i e Automat ion , das ist nicht mehr 
die Metapher, die w i r m i t dem Instrument der heutigen Computer verbinden sollten. Der P C 
ist ein persönl iches Un te r s t ü t zungs sys t em, hat entsprechend dem einzelnen Mitarbeiter auf al­
len Ebenen Ihrer B e h ö r d e zu dienen und - das ist wicht ig zu sehen - daß es nicht isoliert, nur 
an einem Punkt eben als Rechner m i t zugehör ige r Software steht, sondern die Aufgabenerledi­
gung ist eine Gesamtaufgabe der B e h ö r d e , die an verschiedenen Stellen v o n verschiedenen M i t ­
arbeitern wahrgenommen w i r d , und die Ausstattung mi t Computertechnik hat (soweit wie 
mögl ich) diesem Charakter der Verfahrenserledigung zu dienen. Ü b r i g e n s : Die Informatiker 
sprechen seit Jahren von einem Begriff, den sie gerade aus der J u s t i z d o m ä n e mi t entlehnt ha­
ben, näml ich von p rozeßor i en t i e r t e r U n t e r s t ü t z u n g durch Computer. D a m i t ist genau das ge­
meint, das Prozedieren in der Erledigung all dieser Aufgaben. Es wurde heute morgen schon 
m i t dem Begriff des Work-F lows und seiner Nachbi ldung bei den Systemen charakterisiert. 
Technik ist hier nur der Ausgangspunkt, einfach ein neues M i t t e l , v o n dem sich immer 
mehr herausstellt, d a ß es katalytische F u n k t i o n hat, u m zu helfen, die Organisat ion i n Fra­
ge zu stellen u n d sie nicht mehr als statisch festgeschrieben zu sehen, sondern als einen dy ­
namischen Rahmen, der eigentlich die Aufgabe hat, so gut wie m ö g l i c h bei der Fal ler ledi­
gung z u helfen. Organisat ion also nicht l änger nur als externes R a h m e n g e r ü s t zu sehen, 
sondern hineinzuschauen an die A r b e i t s p l ä t z e und hier die A r b e i t s t rukture l l zu betrach-
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ten, ist eine der Voraussetzung z u m sinnvollen EDV-Einsa tz , u n d das nicht nur bezogen 
auf den einzelnen Arbei tsplatz , sondern auf das Zusammenwirken der verschiedenen A r ­
be i t sp lä tze . Das scheint m i r w i c h t i g , hier die V e r ä n d e r u n g des Begriffs "Organisa t ion" vor ­
ab z u vollziehen, u m z u sinnvollen Verbesserungen z u kommen . 
Zuletzt der wichtigste dieser drei Begriffe: Die Mitarbeiter, nicht nur als R ä d c h e n in der Maschine, 
die sich immer gleich drehen und möglichst isolierte Aufgaben wahrnehmen, sondern hier die 
Mitarbeiter, die heute ja viel höhere Ausbildungsvoraussetzungen mitbringen, aber auch viel 
emanzipierter sind. Das m u ß man einfach zur Kenntnis nehmen und versuchen, positiv umzuset­
zen, daß hier geradezu ein Verlangen auch nach Verantwortung besteht - das werden Sie gerade 
bei den Jüngeren immer mehr feststellen - und deswegen sollte die Betrachtungsweise sich nicht 
ausschließlich nach der jeweils zugemessenen Funkt ion richten, sondern es ist eine Chance, daß 
w i r es hier mit Persönlichkeiten zu tun haben und Kolleginnen und Kollegen in dem Sinne, daß 
sie zur Zusammenarbeit aufgefordert sind und dazu auch bereit sind. 
Entscheidend sind also die drei Elemente in der Zusammenschau: D i e Mitarbeiter , die O r ­
ganisation u n d le tz t l ich die Informat ions technik als das dienende Instrument , v o n dem al­
lerdings heute i n der Tat am s t ä r k s t e n die innovativen Impulse ausgehen k ö n n e n . 
Eine erste Umsetzung hier i m Bundesland i m Zusammenwirken dieser drei Elemente sind die 
Modellversuche, die schon 1993 konzipiert wurden, i m wesentlichen aber erst 1994 so richtig ins 
Laufen kamen. U n d immer noch sind die Versuche entwicklungsfähig und entwicklungsbedürf­
tig. Daran arbeiten w i r i m Zusammenhang dieses Projekts "Model l N R W " . Was w i r in diesen 
Modellversuchen vorfinden, ist genau die Umsetzung dieses konzeptionellen Dreiklangs in der 
Idee der Service-Einheiten, die Ihnen allen inzwischen mindestens 'literarisch' vertraut sind. 
Es sind derzeit vier Gerichte hier i n Nordrhein-West fa len . F ü r den wich t igen Bereich der 
Zivilsachen wurde ein sehr g roßes Gericht wie D ü s s e l d o r f u n d ein ü b e r s c h a u b a r e r e s w ie 
Gladbeck genommen. D i e Familiensachen haben besondere B e r ü c k s i c h t i g u n g gefunden in 
Kre fe ld . D e n Model lversuch f ü r den Bereich der Strafsachen hat das Amtsger icht K ö l n 
ü b e r n o m m e n . Sie werden auch unschwer sehen an dieser Struktur, d a ß die drei Ober lan­
desgerichtsbezirke d a r ü b e r r ep rä sen t i e r t sind. 
Was versuchen wir , als die Begleitforscher, dazu zu leisten? I m Grunde sind es nach einer Be­
standsaufnahme, die z u m ersten M a l diese vier Gerichte nebeneinander sichtbar gemacht hat, 
eigentlich drei Aufgaben. D ie erste bezeichnen w i r als Opt imierung, d.h. es ist Forschung, die 
nicht teilnahmslos daneben steht, da rübe r steht oder in ihrem Elfenbeinturm sitzt, sich Papiere 
kommen läßt und auf Grund irgendwelcher Berichte s chöne Analysen liefert, sondern w i r be­
trachten die Sache vor O r t und machen dann Vorschläge. Es ist also der Ansatz, sich selbst auch 
der K r i t i k auszusetzen, indem w i r einfach sagen, welche Defizi te w i r in den Modellversuchen 
entdeckt haben. M a n k ö n n t e durch diese oder jene M a ß n a h m e daran drehen und entsprechen­
de Vorschläge machen. W i r k ö n n e n nicht mehr als vorschlagen. Das ist klar. Aber was w i r i m ­
merhin k ö n n e n , w i r k ö n n e n die Umsetzung unserer Vorschläge noch kontroll ieren und fest­
stellen, inwieweit denen gefolgt w i r d . U n d erfreulicherweise haben w i r sowohl bei den Mode l l ­
gerichten selbst, als auch bei den Oberlandes gerichten die d a f ü r zus tänd ig sind, bzw. bei dem 
Minis te r ium selbst, f ü r die Mehrheit unserer Vorschläge Resonanz gefunden. Entsprechende 
O p t i m i e r u n g s m a ß n a h m e n sind i m Gange. 
D i e zweite Phase, die w i r jetzt gerade angehen, ist die der Evaluat ion. Das ist vielleicht eher 
das, was Sie t radi t ionel l v o n Wissenschaft erwarten d ü r f e n , n ä m l i c h v o n jemandem, der 
nicht interessiert ist, hier irgend etwas zu verkaufen, der aber auch nicht eingebunden ist i n 
die Hierarchien, w ie sie eben auch die Justiz hat, sondern der m i t relativer U n a b h ä n g i g k e i t 
versucht, den Ablauf , den Stand der Versuche z u betrachten und darzustellen. 
Dies v o r allem m i t dem Zie l , u n d das w ä r e die dri t te Aufgabe, i n die das Ganze le tz t l ich 
m ü n d e t , n ä m l i c h dem Zie l , den Transfer vorzubereiten. Das soll he ißen , die Erfahrungen 
der Pioniere, die hier i n den Modellversuchen arbeiten, herauszudestillieren, i m Guten wie 
i m B ö s e n , und die Erfahrungen so aufzubereiten, d a ß Gerichte, die n u n i n der zwei ten 
Welle diese neuen Konzepte umsetzen wol len , schon Hinweise f inden , n icht mehr bei N u l l 
anfangen m ü s s e n , sondern die Erfahrungen ihrer V o r g ä n g e r auswerten k ö n n e n . 
W i r sind hier allerdings erst etwa bei der Halbzeit , deswegen bekommen Sie auch nicht f i x f e r t i ­
ge Ergebnisse. Es ist ja vielleicht viel spannender, vor läuf ige Erkenntnisse zu sehen, und es ist 
auch nicht so, daß w i r nun nur diese Versuche in Nordrhein-Westfalen haben. W i r schauen na­
tür l ich weiter herum i m Lande. Es wurde heute schon festgestellt, daß andere Bundes l ände r so­
gar weiter sind in dieser Sache, und w i r selbst haben z. B. i n den neuen Bundes lände rn , i n 
Mecklenburg-Vorpommern, i m Jahr zuvor ein ähnliches Projekt begleitet. 
I m wesentlichen aber verdanken w i r die Erfahrungen je tz t den vier Gerichten, die hier M o ­
dell sind. Das h e i ß t f ü r Modellversuche auch immer, ganz verschiedene Voraussetzungen 
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schon baulicher A r t , aber n a t ü r l i c h auch von der Ü b e r s c h a u b a r k e i t her f ü r solche Umset­
zungen. A b e r das ist eigentlich nichts anderes als das, was s p ä t e r auch auf Sie zukommen 
w i r d . A u c h Sie r e p r ä s e n t i e r e n g r o ß e wie kleine, moderne wie alte G e r i c h t s g e b ä u d e u n d 
werden deswegen die entsprechenden Probleme bekommen. 
Unsere Aufgabenstel lung k ö n n t e man k u r z so charakterisieren, d a ß w i r versuchen, zur 
konzept ionel len K l ä r u n g beizutragen, o f t auch, das ist die Chance des relativ neutralen 
D r i t t e n , Konsensf indung hier f ö r d e r n k ö n n e n , d a ß wi r , das habe ich schon genannt, be­
m ü h t sind, die Model le noch z u opt imieren. D a n n aber uns eher i n die Rolle des Betrach­
ters z u r ü c k f i n d e n , ü b e r die Evaluierung des Versuchs, u n d das Ganze zur Vorberei tung des 
Transfers i n die F l ä c h e v o n Nordrhein-Westfa len . 
Was t un w i r dazu? W i r gehen aus unserer Forscherkammer gerne heraus und hinein i n die 
Gerichte u n d auch nicht nur z u m Behörden l e i t e r , sondern w i r gehen i n die Geschä f t s s t e l ­
len, f ü h r e n dor t G e s p r ä c h e , versuchen Diskussionen zu moderieren. D i e ganze Palette des­
sen, was Sie z u m Teil auch aus der anderweitigen Organisationsforschung kennen, nur so 
kann man u n g e f ä h r e E i n d r ü c k e erhalten. Das ist unsere Chance, d a ß w i r nicht ein ü b e r die 
Hierarchie gefiltertes Berichtswesen haben, das verhindert ja o f t die Einsicht in den wahren 
Zustand der B e h ö r d e n , sondern hier uns d i rekt ein B i l d z u machen versuchen. 
Es wurde heute schon deutl ich, das dies nicht he iß t , vier s c h ö n e Modellgerichte, m i t denen 
man sich ein A l i b i z u m St ichwor t Modernis ierung schafft, sondern hier ist ein polit ischer 
W i l l e dahinter. Das gi l t bundesweit, es ist ein einstimmiger B e s c h l u ß der Just izministerkon­
ferenz, u n d darin stecken die drei Faktoren, auf die ich anfangs abgehoben habe. D . h., die 
V e r ä n d e r u n g e n in der Justiz v o n strukturel ler A r t , also der organisatorische Aspekt ist ge­
meint , soll einhergehen m i t dem Einsatz der modernen In format ions - u n d K o m m u n i k a ­
t ionstechnik u n d das unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der jeweil igen Verhä l tn i sse , und das he iß t , 
insbesondere auch der Mitarbei te r innen und Mitarbei te r und ihrer B e d ü r f n i s s e . 
Was ich abschl ießend versprochen habe, sind ein paar Stichworte zu den Schlüsselfaktoren, die 
von den Verantwortlichen beherzigt werden sollten, die an den Gerichten die Umsetzung des 
Konzepts der Service-Einheiten vorhaben. Das ist jetzt keine komplette Liste zu den Schritten, 
die bei der Umsetzung i m einzelnen erforderlich sind. Ich habe vor allem die konventionellen 
bü rok ra t i s chen Schritte, die eben auch notwendig sind, eher vernachlässigt und d a f ü r einige 
Dinge herausgegriffen, die sonst vielleicht allzu leicht übe r sehen werden. Dies ist jetzt auch vor 
dem Hin te rgrund b e w u ß t unvol ls tändig , daß sie demnächs t die Gelegenheit erhalten werden, 
einen in sich soweit w ie mögl ich abgeschlossenen Leitfaden zur Umsetzung der Service-Ein­
heiten in Verbindung mi t Computerausstattung zu lesen. I m Rahmen des hier dargestellten 
Projekts "Model l N R W " arbeitet eine Arbeitsgruppe unter der Lei tung von Frau M i n R ä t i n 
Riehe und ist schon sehr wei t gediehen. W i r haben den ersten E n t w u r f inzwischen bei Testle­
sern d r außen , den E n t w u r f eines sogenannten Transferhandbuchs, mi t dem versucht w i r d , alles, 
was bisher an Erfahrungen vorliegt bei der Umsetzung, zu Papier zu bringen, mit der Perspek­
tive, Ihnen i n den B e h ö r d e n eine A r t Handreichung zu geben. Dieser Leitfaden soll Anfang 
kommenden Jahres zur Ver fügung stehen. Aber lassen Sie mich einige Faktoren, die m i r beson­
ders wicht ig erscheinen, hier schon nennen. 
A m A n f a n g meine ich, wenn w i r erfolgreich Modernis ierung der Justiz, die ja lange darauf 
gewartet hat, betreiben wol l en , dann geht das nicht, ohne d a ß eine Vis ion entwickel t w i r d . 
D i e geschieht am besten auf der Basis einer Analyse des aktuellen Zustands, aber es g e h ö r t 
dazu, d a ß die Z u k u n f t f o r m u l i e r t w i r d , u m sie beschreibbar z u machen und dabei heraus­
zuarbeiten, w o k ö n n t e der G e w i n n liegen, was sind jetzt die Def iz i t e , was k ö n n e n w i r uns 
davon versprechen, wenn w i r hier neue Wege gehen. 
Das beste, das ü b e r z e u g e n d s t e Argumen t dabei ist immer, wenn man auf schon gemachte 
Erfahrungen referieren kann, d. h . w i r haben ja nun diese Modellversuche und w i r werden 
immer mehr solcher jungen P f l ä n z l e i n haben, auf deren Gedeihen man verweisen kann. 
Das ü b e r z e u g t e r f a h r u n g s g e m ä ß auch die eigenen Leute meist, wenn sie sehen, hier sind i r ­
gendwo i m Land Kol leginnen und Kollegen, die damit schon gut fahren, besser jedenfalls 
als f r ü h e r . 
E i n weiterer Punkt ist das B e m ü h e n , Partner zu gewinnen. D i e strukturelle Verände rung ist ein 
Vorhaben, das nicht i m Alleingang durchsetzbar ist. M a n kann ja sonst vieles einfach anordnen. 
H i e r aber gilt es w i r k l i c h Partner zu gewinnen, ohne die hier kein Er fo lg zu erreichen ist. D . h . 
nicht nur, daß man vorab die Machbarkeit ü b e r p r ü f t i m Gesp räch m i t den O b e r b e h ö r d e n , son­
dern d. h. vor allem, daß man vor O r t die Partner sucht, und dazu gehören zuvorderst auch die 
Richter- bzw. Personalvertretungen. Genauso wicht ig ist es aber, sich Gedanken zu machen 
übe r den Bereich am Gericht, der vielleicht am ehesten f ü r den ersten Schrit t i n Frage k o m m t , 
und dor t auf die Mitarbei ter innen und Mitarbei ter zuzugehen. 
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Bevor man dies allerdings laut tu t , sollte man einige Randbedingungen gek lä r t haben, ein­
fach u m hier nicht ins Leere zu arbeiten u n d dann an ä u ß e r e n Bedingungen zu scheitern. 
I c h meine damit, die P r ü f u n g der Ressourcen. Compute r kosten zwar immer weniger, aber 
immer noch Geld u n d vor allem das D r u m h e r u m ist o f t der teuere Faktor: das Umbauen 
der weitgehend veralteten J u s t i z g e b ä u d e oder die Beschaffung neuer Ausstat tung, die i n ­
zwischen einfach aus ergonomischer A n f o r d e r u n g heraus obligatorisch ist, denken w i r an 
M ö b e l , Beleuchtung etc. 
I m Zusammenhang des angestrebten Wandels sind besonders die Mitbest immungsrechte zu 
beachten. Dabei sind w i r ja hier i n Nordrhein-West fa len gerade i n einer ganz entscheiden­
den Phase; ich freue mich auch, d a ß mehrere Vertreter des Personalrats hier sind. D e n n hier 
w i r d i n den n ä c h s t e n Wochen erwartet, d a ß ganz entscheidender Konsens entsteht d a r ü b e r , 
w i e das Land ü b e r h a u p t vorankommen kann, u m dem Anspruch auf Modernis ierung der 
Justiz gerecht zu werden. Eine wicht ige Rolle, die aber bundesweit letztendlich gek lä r t 
werden m u ß , k o m m t dabei auch dem Tarifrecht zu. 
Wenn die Rahmenbedingungen st immen, dann geht es eigentlich an die Umsetzung. W i c h ­
tiger als die Auswah l der Rechner ist die Festlegung auf die Mitarbei ter und Mi ta rbe i t e r in ­
nen i n der ersten Phase. H i e r lauert die Gefahr, d a ß die EDV-Freaks , w e i l die Compute r 
z u n ä c h s t an diese A r b e i t s p l ä t z e kommen, das g r ö ß t e Interesse ä u ß e r n . M a n m u ß aber ver­
suchen, eine gesunde Mischung zu f inden , denn die erste Service-Einheit, die Sie in Ihrer 
B e h ö r d e a u s w ä h l e n , soll ja durchaus r e p r ä s e n t a t i v e n Charakter haben, sonst ist die spä t e r e 
M u l t i p l i k a t i o n , bis sie die F l ä c h e n d e c k u n g i n Ih rem Gericht erreicht haben, schlecht be­
g r ü n d b a r . Daher gil t es auch hier, nach M ö g l i c h k e i t einvernehmlich eine Mischung des Per­
sonals zu erreichen. K r i t e r i u m dabei ist le tz t l ich nicht, was kann der schon, denn das alles 
ist leicht zu lernen, sondern eher die Lernbereitschaft ü b e r h a u p t . U n d davon ist heute bei 
den Mitarbe i te rn mehr vorhanden, als h e r k ö m m l i c h i m ö f f e n t l i c h e n Sektor erwartet w i r d . 
D e n n die Modernis ierung der Justiz ist n icht nur ein Wunsch von oben, o f t unter Kosten­
druck, sondern es ist auch ein Bedarf vieler, die lange Jahre i n der h e r k ö m m l i c h e n M ü h l e 
stecken und sich denken k ö n n e n , d a ß das alles eigentlich effekt iver u n d angenehmer zu ma­
chen w ä r e . 
Deswegen ist es geradezu ein Gebot, Part izipat ion der Mitarbei ter herzustellen. Ganz be­
w u ß t offensiv auf die Menschen zuzugehen, auf die ja hier v ie l Neues u n d v ie l Unbekann­
tes zukommt . U n d nicht nur auf die achten, die i n der ersten Phase di rekt be t rof fen sind, 
denn jeder w e i ß , daß dies ind i rek t v o n A n f a n g alle b e t r i f f t u n d sowieso daran gedacht ist, 
spä t e r die gesamte B e h ö r d e i n diesem Sinne zu reformieren. Deswegen das Gebot, auf alle 
Bediensteten zuzugehen, z u informieren , die Neuerungen i m A b l a u f transparent zu ma­
chen, damit jeder seine Rolle darin sieht und auch den Ze i tpunkt , w a n n ihn diese Konzepte 
erreichen. 
A u c h hier ist es am besten, wenn man quasi als Referenzmodell auf jemand verweisen 
kann, viel leicht sogar ein benachbartes Ger icht besucht, w o das schon l äu f t , u m ganz k o n ­
kret ü b e r z e u g e n zu k ö n n e n . D i e Uberzeugungsarbeit ist nicht m i t dem Verweis auf K o n ­
zepte allein zu leisten, diese m ü s s e n heruntergebrochen werden auf die einzelnen Arbei t s ­
p l ä t ze , w e i l die Mitarbei ter innen und Mitarbei ter dann am ehesten zu ü b e r z e u g e n sind, 
w e n n man ganz konkre t sagen kann, was w i r d es uns bringen. Ers tmal der B e h ö r d e insge­
samt, denn das was heute morgen gefordert wurde m i t dem St ichwort Corporate Ident i ty , 
das ist ja ansatzweise i n jedem vorhanden. Eigent l ich w o l l e n sich die Mitarbei ter m i t dem 
Gericht identif izieren; es w i r d ihnen nur o f t schwer gemacht. H i e r ist i n der Tat eine Chan­
ce, ü b e r etwas Neues einen h ö h e r e n Wert der Iden t i f i ka t i on zu erreichen. Es m u ß dazuhin 
bereichsspezifisch klarwerden, was br ingt die R e f o r m uns u n d schl ieß l ich f ü r jeden einzel­
nen, der f ü r sich selber erfahren m ö c h t e , weshalb er den A u f w a n d auf sich nehmen soll . 
D e n n es ist ein hoher A u f w a n d , Neues zu lernen, u n d t ro tzdem meine ich, die Bereitschaft 
dazu k ö n n e n w i r immer wieder f inden . 
M a n sollte dabei auch übe r l egen , n icht nur das Ger ichts-EDV-System i m engsten Sinne zu 
schildern, wie es dem Ganzen der Aufgabenerledigung der B e h ö r d e zugute k o m m t . A l l 
diese Systeme, die Informat ions technik ü b e r h a u p t , wenn sie denn ein b i ß c h e n ausgereizt 
w i r d , bringen o f t m i t wenig Zusatzaufwand auch dem Einzelnen Dinge, die bisher nicht 
m ö g l i c h waren. Denken Sie daran, d a ß man nicht mehr, u m ein Fax abzusetzen, zwei Eta­
gen tiefer gehen m u ß , sondern di rekt aus dem PC heraus diese moderne F o r m der M i t t e i ­
lung a n s t o ß e n kann. Oder w e n n Sie an die Juristen denken am Gericht , damit meine ich 
auch die Rechtspfleger, d a ß hier ja ganz vieles inzwischen i n elektronischer F o r m an Fach­
informationen vorliegt. Es ist gerade ein Über s i ch t she f t zu C D - R o m s f ü r Juristen erschienen. 
Ü b e r hundert sind darin i m Detail beschrieben und es gibt mehr als diese. Dieses w i r d noch 
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viel zu wenig genutzt. Sie alle wissen, w ie schwach die Bibliotheken ausgestattet sind und 
vor allem sie sind nicht am Arbeitsplatz. M a n m ü ß t e extra dahin gehen, darunter leidet ja auch 
bis heute die N u t z u n g von JURIS etwa, daß das Angebot in der Regel nicht am Arbeitsplatz 
abgreifbar ist. Der persönl iche Computer erlaubt vielen den Zugang zu solchen zusä tz l ichen 
Angeboten, die dem Einzelnen die Arbe i t erleichtern. W i r sollten auch nicht übersehen , heute 
morgen kam es mi t dem Stichwort "Dienstleistung zu erbringen an der Gesellschaft", daß hier 
die Verbesserung z u m Teil nicht nur intern auftreten werden, sondern eben auch extern. Es da­
her eigentlich schon Anreiz genug ist, sich darum zu b e m ü h e n , wenn die Klienten der Justiz 
Verbesserungen erfahren, etwa indem die Auskunftsbereitschaft am Gericht erheblich gestei­
gert w i r d oder die Verzögerungsze i ten sehr viel geringer werden. 
E in Hinweis zur Institutionalisierung der Umsetzung wäre , daß nach allen Erfahrungen es 
nicht reicht, wenn der Behördenle i te r sich da reinkniet, eventuell gemeinsam mi t dem Ge­
schäftsleiter. Vielmehr lohnt es sich f ü r diese grundsä tz l iche Reform, nach Projektarbeitsme­
thoden vorzugehen, wie sie i n vielen anderen Bereichen der Organisationsentwicklung ange­
wandt werden. D a m i t werden auch verschiedene Ebenen eingebunden i n die Entscheidungs­
f indung, auch die Personalvertretung, denn man sollte keine Scheu haben, sie hier v o n Anfang 
an zu beteiligen. D ie Einr ichtung einer Projektgruppe ist zur Steuerung des Ganzen auf jeden 
Fall sinnvoll, und ich verwende b e w u ß t diesen Begriff "Steuerung" i n dem Sinne, wie er heute 
i n der Ö k o n o m i e verwandt w i r d , näml ich durch Zielvorgaben. Das he iß t eben nicht, wie w i r es 
allzu sehr i m öffent l ichen Sektor noch gewohnt sind, Schritt u m Schritt detailliert den Weg zu 
beschreiten (of t ohne R ü c k s i c h t auf die verschiedenen ör t l ichen und persönl ichen U m s t ä n d e ) , 
sondern entscheidend ist eigendich der Grad der Zielerreichung. U n d wie die Betreffenden da­
h in kommen, das kann ja auf sehr verschiedenen Wegen geschehen. Es ist auch wicht ig in der 
Justiz, zu lernen, daß man den Menschen vertrauen kann, man gibt das Zie l vor und läßt die 
Gruppe entscheiden, wie i n Anbetracht der Konstellationen organisatorischer und persönl icher 
A r t das Ziel am besten i n angemessener Zeit zu erreichen ist. D a f ü r ist die Strukturierung als 
Projektgruppe die beste. Sie haben hier viele neue EDV-Systeme kennengelernt: die Schulung 
ist eine ganz wesentliche Voraussetzung f ü r eine geglückte Umsetzung der neuen Konzepte. 
H i e r vor allen Dingen, daß man nicht einfach Mitarbeiter anmeldet, we i l wieder ein Kurs ange­
boten ist. Es macht nur Sinn, wenn sie unmittelbar darauf so zeitnah wie mögl ich dann auch die 
G e r ä t e bekommen, an denen sie das Erlernte anwenden k ö n n e n , bevor es wieder vergessen ist. 
Das eigentliche Lernen findet, wie w i r wissen, bei der Anwendung der Systeme dann i n den 
Gerichten statt, auch wenn's am Anfang noch ein b ißchen rumpelt . 
Dabei lernt man am ehesten, und durch Nachfragen beim Kollegen k o m m t auch das Mite inan­
der sehr s chön i n Gang. V o n der externen Schulungskapazi tä t , die Ihnen zur V e r f ü g u n g steht, 
w ä r e am besten ein Teil zu reservieren f ü r später, wenn näml ich das System einige Wochen oder 
Monate angewandt ist. Dann hat jeder N u t z e r seine Erfahrungen und kann sehr viel besser se­
hen, w o habe ich noch Def iz i te oder w o habe ich vielleicht auch K r i t i k am System und rege 
Verbesserungen an. Deswegen lieber später nochmal eine vertiefende Schulungsphase vorsehen. 
I n den ersten Tagen und Wochen w i r d die entscheidende Bewer tung Ihrer Mitarbei ter innen 
und Mitarbei te r stattfinden: b r ing t uns nun das Neue Vorteile oder v e r w ü n s c h e n w i r es 
gleich wieder? Deswegen m ö c h t e ich besonders darauf hinweisen, es w i r d manchmal ver­
gessen, Starthilfe ist n ö t i g auch bei dieser Technik, die ja Erleichterung verspricht. I n den 
ersten Tagen t r i t t das best immt nicht ein, sondern es treten alle Probleme auf, die Neues 
m i t sich br ingt . Bei den Gerichtssystemen k o m m t das gesonderte Problem h inzu , d a ß die 
A l t b e s t ä n d e , das h e i ß t die Verfahren, nach t r äg l i ch eingebracht werden m ü s s e n i n das Sy­
stem. Das ist also eine Zusatzarbeit m i t extra Ze i taufwand. D a z u k o m m t noch die Fehler­
häu f igke i t , die jedem neuen System anhaftet u n d auch den Menschen, die sich i n einer 
Lernphase befinden. Deswegen, hier am Anfang , ist es durchaus leg i t im, o f t sogar no twen­
dig, eine allerdings nur t e m p o r ä r e personelle V e r s t ä r k u n g vorzusehen. N u r sollte man 
schauen, d a ß das nicht zur Gewohnhei t w i r d , denn n a t ü r l i c h zahlt sich die E i n f ü h r u n g 
nach und nach aus u n d nach einiger Zei t k ö n n e n Sie eine solche t e m p o r ä r zur V e r f ü g u n g 
gestellte Ex t rakra f t auch wieder abziehen. 
Lassen Sie m i c h noch einmal die Botschaft des Ganzen zusammenfassen. D i e ist eigentlich 
ganz einfach, w e n n w i r uns an die drei Ausgangsfaktoren erinnern: die Menschen, die O r ­
ganisation u n d die Technik als U n t e r s t ü t z u n g dazu. I n Z u k u n f t ist das nicht mehr getrennt 
zu betrachten, schon gar nicht in der Justiz. Also: N u r PCs zu bestellen und den h e r k ö m m l i ­
chen Ablauf weiter zu fahren, das bringt es nicht. N u r Leute umzusetzen, ohne ihnen moderne 
Arbe i t sgerä te zur V e r f ü g u n g stellen, ist auch nicht mehr sinnvoll. D i e Informationstechnik zu­
sammen mi t neuen Strukturen der Arbeitsorganisation e inzu füh ren , das allein kann die H o f f ­
nung er fü l len auf die Modernisierung der Justiz, auch hier i n Nordrhein-Westfalen. 
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"Starthilfe ist nötig.' 
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